
Zu a) Wesentliche Aspekte dieser Diskussion kônnen wie
folgt zusammengefaßt werdenund stellen die zum Teil
unterschiedlichen Aurfassungender Teilnehmer dar:
Ohne Organisationsreformenirvder Jugendhilfe àndert
sich auch inhaltlich nichts. Es wurde kein einheitliches
Ergebnis darùber erzielt, ob unter Verbund nur Funk-
tionszusammenhànge oder auch notwendigerweise
inhaltliche Differenzierungen zu verstehen sind. Dabei
ware zu untersuchen, ob es sich bei der padagogi-
schen Differenzierung um cine gemeinsame Philoso-
phie" der im Verbund tàtigen Mitarbeiter oder nur um
cine im wesentlichen fiskalische Absicherung handelt.
Die Bedeutung der inhaltlichen Differenzierung liegt im
wesentlichen darin, daß die Biographie des Betreuten
und seine Lebenszusammenhànge nicht nur berùck-
sichtigt werden, sondern auch daß institutionell darauf
durch einen Fâcher von Jugendhilfeformen eingegan-
gen wird.
Gefragt wurde, ob mit dem Verbund schon cine neve
Qualitàt der Jugendhilfeentsteht, oder ob nicht eigent-
lich Konkurrenz verschiedener Jugendhilfeangebote
sein muß, um in dieser konkurrièrenden Auseinander-
setzung die wesentlichenMôglichkeitendes einzelnen
Angebotes genauer zu erkennen? Dabei wurde die
besondereInnovationskraft der Heimerziehungim Ver-
gleich zu anderengesellschaftlichenErziehungsinstitu-
tionen hervorgehoben.
Weitere Fragen waren: Welche Formen kollegialerund
eben nicht hierarchischer Kontrollenentstehen im Ver-
bund? Wie umfassend ist z.B. die Autonomie der
Außengruppen über ihre padagogischeSelbstândigkeit
hinaus? Wie wird cineBreitenwirkung erreicht (von der
Edelpraxiszur Regelpraxis)?

Zu b) Auf die Gefahren des Verbundes wurde eingegangen
unter dem Hinweis der Instrumentalisierungder Macht
des leitenden Sozialmanagers, wenn er als einziger nur
noch den Überblick hat. Wann ist ein Verbund noch
sinnvoll? Wann wirder von der Vielfalt der Jugendhilfe-
formen ùberfrachtetbzw.wo liegendie Grenzen?
Hervorgehoben wurde, daß es fur ein Kind keine
wesentliche Rolle spielt, ob es in einem Teilbereich
cines Verbundes (z.B. in einer Außenwohngruppe)
betreut wird oder ob dièse rechtlich selbstandig ist.
Der wichtigste Aspekt fur cine Hilfeform ist der Schutz
und die Absicherungdurch den Verbundund die damit
verbundene grôßere Sicherheit fur die Mitarbeiter.Dies
kann sich jedoch indirekt wiederumauf das Kind gun-
stig auswirken.

Verbund ist auch Antwort auf dieInteressen der Mitar-
beiter (deren I nteressen" wiederumkontrovers disku-
tiert wurden). Zugleich kanndurch den Verbundinstitu-
tionalisiert werden, was Mitarbeiter denkenund entwik-
keln.
Eingehend wurden die PtoDleme erôrtert, die sich bei
der Umstrukturierung grôßerer Institutionen zu einem
Verbund ergeben. In einer solchenPhase kônnen sich
zusàtzliche Belastungen fur die Betreuten ergeben,
zugleich ist auf Erfahrungen, Fachliteratur und kollegia-
les Miteinanderzurùckzugreifen.Ausfùhrlich wurdedis-
kutiert, welche Problème sich aus der oftmals nicht
genùgendabgeklarten Verrechtlichung von neuen For-
men in der Heimerziehung und Ansâtze im Verbund
ergeben.

Zu c) Selbstkritisch wurden dieneuen Lebens- und Wohnfor-
men in der Heimerziehung diskutiert. Dazu meinen
Expertenvielleicht zu haufig, daß sic wissen, was Kin-
der wollen". Es wurde auf die ..Macht" der Jugendli-
chen eingegangen.Auch sic bestimmen, was sic wol-
len, und beeinflussen viel mehr als gemeinhin ange-
nommén wird die Struktur und Handlungsweise einer
padagogischenInstitution.
Es besteht die Schwierigkeit, daß oft zu schnell

—
manchmal ausschließlich

-
gefragt wird, auf welche

Nachfrage muß sich cine Einrichtung einstellen, und
nicht so sehr, was aus der Einrichtung heraus entste-
henmuß. Verbundsoll nicht nur cine marktpolitische"
Antwort sein, sondern auf die Entsendepraxis der
Àmter eingehen.
In der Diskussion wurde darauf hingewiesen, daß der
Verbund durch die unterschiedlichen Hilfsangebote
und die Suche nach der jeweils gùnstigsten Betreu-
ungsform auch cine notwendige Auseinandersetzung
ûber die Môglichkeiten der Jugendhilfe bedingt und
damit permanentFortbildungderMitarbeiter bedeutet.
Die Diskussionsteilnehmer waren einhellig der Mei-
nung, daß die Organisation cines Verbundes sich aus
den inhaltlichen Bedingungender jeweiligen Institution
ergeben muß. Eme formale Übertragung wurde nur
zusàtzliche,unnôtigeProblème mit sich bnngen.

Zusammenfassend war der Arbeitskreis der Auffassung, daß
bei der Standortbestimmung der Heimerziehungnicht primer
der Verbund cine inhaltlich wesentliche Frage ist, sondern die
Vielfalt und die Dirferenzierungder gesamten Jugendhilfeange-
bote. Dabei geht es besonders darum, die Gesamtstruktur der
Jugendhilfe zu verbessern und ùber die Môglichkeiten cines
Verbundes hinaus zu differenzieren.

Strukturen und Angebote von Aus-und Fortbildung,
Beratung und Supervision - den erhôhtenAnforderungen
in der Praxis der Heimerziehung angemessen?
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Die Fachbegriffe ..Praxisschock" und ..Burn-out-Problematik"
sind ebenso wie allgegenwàftigeÜberlastungsklagen im Erzie-
herberuf deutlicheAnzeigenfur hohe Anforderungen, ja Über-
forderungen, denen sich padagogische Mitarbeiter in Einnch-
tungender Jugendhilfe ausgesetzt sehen. Neben dem berufs-
typischenMoment, das hierin aufscheinenmag,stellt sich auch
die Frage, ob verbesserte Ausbildung, weitere oder andere
Forîbildungsangebote.bessere Begleitung, Beratung oder
SupervisionimPraxisfeld Überforderungsreaktionen vermeiden
oder zumindest einschrànken kônnten.
Das Thema der Arbeitsgruppedeutetes an,die Anforderungen
in der Heimerziehungsind grôßer geworden.Hohe Anforderun-
gen ergeben sich aus dem immer schnelleren Wandel der
Erziehungshilfelandschaft im Heim: Immer neve Aufgaben,

neve Klientengruppen.Veranderungoder Auflôsungvorhande-
ner Organisationsformen und Strukturen, mehr Ôffnung und
Nahe zu einer oft als jugendgefâhrdend erïebtenUmwelt,
zunehmendes Gefordertsein als ungeschutzter Bezugs- und
Konfliktpartnerdes jungen Menschen...
Verstàrkte Belastungen folgen fur den Mitarbeiter auch aus
wachsenden Lebensweltdiskrepanzenzwischen Jugendlichen
und Erwachsenen, aus der spezifischen Lage vieler Jugendli-
cher zwischen Autonomieanspruchund Zuwendungsbedurfnis
oder aus zugespitzten Problemlagen junger Menschen mit
gefâhrdeten Zukunftsperspektiven insbesondere in Arbeits-
undBerufsnot.
Hohe. manchmal vielleicht zu hohe oder in sich widerspriichli-
che Erwartungenan denErzieherberuf erzeugenbel manchem
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